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Deutschlands Windwurfflächen 

Waldbauliche Strategien 
«Lothar» hat auch in Südwestdeutschland grosse Waldschäden ange
richtet. Viele Forstleute stehen deshalb heute vor der Frage, wie diese 
Windwurfflächen wieder zu bewalden sind. Warum nicht zuerst einmal 
sich umsehen und hinhören, welche Erfahrungen und Forschungs
ergebnisse aus früheren Waldschadenereignissen vorhanden sind. 
Zu diesem Zweck luden die Forstwirtschaftliche Fakultät der Universi
tät Freiburg im Breisgau und die Forstliche Versuchs- und Forschungs
anstalt Baden-Württemberg (FVA) im vergangenen September zu 
einer Tagung nach Freiburg im Breisgau ein. Die Referenten stamm
ten aus Forstpraxis, Verwaltung, Lehre und Forschung. 

1 n den vergangenen Jahrzehnten hat sich 
der Umgang mit der Wiederbewaldung 

von grossen Windwurfflächen gewandelt. 
Jürgen Huss, Waldbauprofessor an der Uni
versität Freiburg, wies in seinen einfüh-
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renden Worten darauf hin, dass beispiels
weise die grossen Sturmschadenflächen 
von 1972 in Norddeutschland noch im 
grossen Stil wieder aufgeforstet wurden. 

Auch nach «Vivian» und «Wiebke» hatte 
die künstliche Bestandesbegründung in 
Süddeutschland einen hohen Stellenwert. 
Inzwischen gewann aber die naturnahe 
Waldwirtschaft und damit auch die natür
liche Waldentwicklung immer mehr Be
deutung. Entsprechend gross ist die An
zahl neuer wissenschaftlicher Untersu
chungen zu diesem Thema. Auch die 
durch «Lothar» entstandenen Windwurf
flächen, so Huss, könnten als Unter
suchungsobjekte dienen, um die Grund
lagenkenntnisse zu vertiefen und praxis
taugliche Empfehlungen zu erarbeiten. 

Forstamt Eberbach: Problem
lose Wiederbewaldung 

Das hügelige Forstamt Eberbach an der 
nördlichen Grenze Baden-Württembergs 
ist zu über 70 % bewaldet. Seine Wälder 
befinden sich überwiegend an Steilhängen 
auf sauren, nährstoffarmen, aber gut 
durchlüfteten Böden. Ende Februar 1990 
warfen die Orkane Vivian und Wiebke 
135 000 m3 Holz mit einem Buchenanteil 
von mehr als 30 %. Nach der Nutzung des 
Sturmholzes überliess man rund 50 % der 
Windwurfflächen der natürlichen Wieder-

bewaldung. Dort hat sich inzwischen eine 
reiche Verjüngung eingestellt, in welcher 
die standörtlich erwünschten Hauptbaum
arten, d. h. Buche, Fichte und Tanne, den 
Hauptanteil einnehmen. Die Pionierbaum
arten spielten auf diesen Standorten eine 
untergeordnete Rolle. Die Erfahrungen 
ermutigen Georg Bungenstab, Leiter des 
Forstamtes Eberbach, nach künftigen 
Waldschadenereignissen sich Zeit zu 
lassen und zunächst das Angebot der 
natürlichen Ansamung abzuwarten. Vor
aussetzung ist für ihn jedoch die vernünf -
tige Regulierung des Wildbestandes. 

Forstamt Weissenhorn: 
Schwierige Wiederbewaldung 

Ganz andere Erfahrungen machte Hel
mut Baumhauer als Leiter des bayeri
schen Forstamtes Weissenhorn. Dort zer-

störte im Sommer 1992 ein Gewittersturm 
etwa 1000 ha Wald. Bereits im ersten 
Winterhalbjahr wurden 200 ha mit einer 
Million Stieleichen und 100 000 Hage
buchen und Linden bepflanzt. Die rie
sigen Freiflächen und die weitgehend ein
heitlichen, wechselfeuchten Bodenver
hältnisse erschwerten die Wiederbewal
dung sehr. Diese pseudovergleiten Stand
orte vernässten nach mehreren starken 
Gewitterregen über längere Zeit, sodass 
viele der frisch gepflanzten Eichen abstar
ben. Zusätzlich gingen zahlreiche junge 
Eichen wegen der stark angestiegenen 
Mäusepopulation, hohem Wilddruck und 
einem extremen Spätfrost ein. Die flächige 
Einsaat von Birke und Föhre stabilisierte in 
den folgenden Jahren die Wasserverhält
nisse und sicherte das überleben der 
übrig gebliebenen Eichen. Aufgrund die
ser Erfahrungen kam der Forstamtsleiter 
zum Schluss, dass bei solchen Verhältnis
sen angesichts der hohen Ausfälle nur eine 
Kultur von mindestens 3000 pflanzen je 
ha erfolgreich sein kann. Die Eichenver
jüngungen, welche in weiten Reihen oder 
als Nesterpflanzungen eingebracht wur
den, waren durchwegs gescheitert. 

Forstamt Karlsbad: 
Wiederbewaldungsstrategie 
nach «Lothar» 

Im baden-württembergischen Forstamt 
Karfsbad steht der Leiter Hermann Schäfer 

* Der Autor ist Mitarbeiter der Eidgenössischen For
schungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft 
WSL, 8903 Birmensdorf. 

Abb. 1: Pioniervegetation auf einer ausgedehnten Windwurffläche in Rheinland-Malz sieben 
Jahre nach «Vivian» und ,�Wiebke» -eine Versuchsfläche der Universität Freiburg i. Br. 
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nach dem Orkan Lothar vor der Aufgabe, 
Windwurfflächen von insgesamt 1000 ha 
wieder zu bewalden. Ein wichtiger Teil 
seiner Strategie besteht dabei in der stär
keren Gewichtung der natürlichen Wald
verjüngung, nicht zuletzt auch wegen der 
beschränkten personellen und finanziel
len Kapazitäten. Schäfer überprüft den 
Handlungsbedarf in drei Schritten: Zuerst 
ordnet er die Windwurfflächen den Wald
entwicklungstypen «Bergmischwald}>, be
stehend aus Fichte, Tanne, Douglasie und 
Buche, oder «Buchenmischwald» zu. Da
nach beurteilt er die jeweils vorhandene 
oder zu erwartende Verjüngung und im 
dritten Schritt schätzt er die Gefährdung 
der Wiederbewaldung durch die Brom
beere ein. Während er im «Bergmisch
wald» erst nach fünf Jahren über eine all
fällige Ergänzungspflanzung entscheiden 
will, ist er im wirtschaftlich bedeutende
ren «Buchenmischwald» an einer mög
lichst raschen und gleichmässigen Wieder
bewaldung interessiert. Eine stufige Ent
wicklung dieser Bestände ist aus seiner 
Sicht nicht erwünscht, da er durch einen 
raschen Kronenschluss die natürliche 
Astreinigung fördern und dadurch eine 
befriedigende Qualitätsentwicklung er
reichen will. Allfällige Lücken in der na
türlichen VerJüngung sollten in der Regel 
mit Fichte im Weitstand ausgepflanzt 
werden. Die Fichte ist nur als zeitliche Bei
mischung zur Erziehung der Hauptbaum
arten geplant. 

Der Aufwand bei der Wiederbewal
dung lässt sich nach Schäfer wie folgt 
minimieren: 
- einfache Typenplanung und klare Ent-

scheidungskriterien schaffen, 
- Naturverjüngungsangebot ausschöpfen, 
- wo nötig, rasch pflanzen, 
- maximale Ausgaben: 5000 bis 8000 

DM/ha, 
- als Ersatz für die Pflanzung mehr wert

asten. 

Landesforstverwaltungen: 
auf Laubholz setzen 

Konstantin v. Teuffe/, Direktor der FVA 
sowie Franz Brosinger und Walter Ede� 
von den Fachministerien in Bayern bzw. 
Rheinland-Pfalz schilderten aus der Sicht 
der Landesforstverwaltungen die Erfah
rungen und Folgerungen aus den 1 O Jah
ren nach «Vivian» und «Wiebke». Alle 
dre, Länder streben als wesentliches Ziel 
bei der Wiederbewaldung der Windwurf
flächen nach den 90er-Stürmen - und 
nun auch nach «Lothar» - den Umbau zu 
naturnäheren und stabileren Wäldern an. 
Dies geschieht durch standortangepasste 
Bestockungsziele. Dabei steht die vorhan
dene und zu erwartende natürliche Ver
jüngung wo immer möglich im Vorder-
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grund. Praktisch bedeutet dies in der 
Regel die Förderung des Laubholzes. In 
Bayern beispielsweise betrug nach den 
Orkanen von 1990 der Laubholzanteil an 
den eingebrachten Kulturen etwa 80 %. 
Damit wurde in den Wäldern Bayerns der 
Laubholzanteil um fünf Prozentpunkte 
erhöht. Insbesondere auf Pseudogley
standorten förderten die Forstverwaltun
gen konsequent die tiefwurzelnden Baum
arten, wie z. B. Eiche, Tanne und Schwarz
erle. Insbesondere in Rheinland-Pfalz war 
dies ein wichtiger Punkt in der bisher er
folgreichen Wiederbewaldungsstrategie 
auf den Windwurfflächen von 1990. In 
Wäldern auf Stagnogleystandorten emp
fahl die Landesforstverwaltung in ihren 
waldbaulichen Richtlinien sogar, die Be
wirtschaftung ganz einzustellen. 

Der positive Einfluss, welchen Pionier
baumarten insbesondere auf leicht ver
nässenden Standorten und grossen Frei
flächen auf die Entwicklung der Schluss
baumarten ausüben können, wird all
gemein anerkannt. Von Teuffel empfahl, 
den Vorwald möglichst unverzüglich ein
zubringen, sofern er nicht von selbst 

Abb. 2: Tanne 
unter dem lichten 
Schirm der Vogel
beere. Pionier
baumarten dienen 
insbesondere der 
Förderung der 
Tanne. In den 
öffentlichen 
Wäldern Baden
Württembergs 
will die Forst
verwaltung den 
Anteil der Tanne 
auf einen Viertel 
erhöhen. 

kommt. Der Vorwaldschirm diene insbe
sondere der Förderung der Tanne, deren 
Anteil die Landesforstverwaltung in den 
öffentlichen Wäldern Baden-Württem
bergs auf rund ein Viertel erhöhen will 
(Abb. 2). Die Wiederbewaldung unter 
Einbezug eines Vorwaldes komme aller
dings nicht ohne steuernde Eingriffe aus. 

Die drei Vertreter der Landesforstver
waltungen waren sich darin einig, dass im 
Vergleich zu früher durchgeführten Pflan
zungen der Aufwand bezüglich Fläche 
und Pflanzdichte reduziert werden muss. 
Das natürliche Verjüngungsangebot sei 
vermehrt zu berücksichtigen. Brosinger 
erachtet flächendeckende Kulturen auch 
weiterhin als angebracht, jedoch mit klei
neren Pflanzenzahlen als bisher. Für die 
Pflanzung von Bäumen gilt die Winkel
pflanzung mittlerweile allgemein als un
geeignet. Von Teuffel wies auf die grosse 
Bedeutung der richtigen Herkunftswahl 
beim Pflanzenmaterial hin. Ersatzher
künfte seien eine schlechte Alternative. 
Es sei auf jeden Fall ratsam, so lange zu 
warten, bis geeignetes Pflanzenmaterial 
zur Verfügung stehe. 
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Eder kam auch auf die langfristig nach
teiligen Auswirkungen der Flächenbefah
rung zu sprechen. Die Forstliche Ver
suchsanstalt Rheinland-pfalz konnte mit 
ihren Untersuchungen zeigen, dass das 
Befahren mit schweren Maschinen «ver
mutlich irreversible Verdichtungsschäden)) 
und waldbauliche Misserfolge nach sich 
zieht (Abb. 3). Rückblickend beurteilte 
Eder die «vorschnellen und übertriebenen 
Aktivitäten ausschliesslich negativ». 

Alle drei Referenten betonten, dass die 
Wiederbewaldung der Windwurfflächen 
nur in Begleitung eines «konsequenten 
Wildmanagements mit deutlicher Erhö
hung des Abschusses)) zum gewünschten 
Ziel führe. Dies konnte bisher oftmals nur 
als «Wunschtraum» formuliert werden. 

Als Konsequenz aus den Stürmen des 
letzten Jahrzehnts hat man in Bayern da
mit begonnen, in den Fichtenbeständen 
auf Problemstandorten bereits im Alter 
60 die Verjüngung einzuleiten. Dadurch 
wird eine Vorausverjüngung herangezo
gen, welche im Falle künftiger Flächen
schäden die Wiederbewaldung wesent
lich erleichtern dürfte. 

Forschung -
Unterstützung für die Praxis 

Die Orkane Vivian und Wiebke im 
Februar 1990 gaben in Baden-Württem
berg Anstoss zu zahlreichen wissenschaft
lichen Untersuchungen. Deren Ergebnisse 
geben wertvolle Hinweise für die Wieder
bewaldung der durch «Lothar» verur
sachten Windwurfflächen. 

Albert Reif, Universität Freiburg, beob
achtete die Vegetationsentwicklung und 
Wiederbewaldung auf Windwurfflächen 
an neun Standorten mit unterschied
lichem Basengehalt. Die natürliche Vege
tation und Waldverjüngung, welche sich 
auf diesen Flächen nach dem Sturm ein
stellte, gliederte er in drei Typen, welche 
sich im jeweiligen Basengehalt des Bodens 
widerspiegelten. Auf den basenarmen 
und mittleren Standorten waren in den 
ersten Jahren nach dem Sturm Weiden
röschenfluren bzw. Kreuzkraut-/Vveiden
röschenfluren aspektbestimmend. Auf 
basenreichen Standorten dominierten 
nebst Glatthafer, Fiederzwenke, Disteln 
und Kletten vor allem Tollkirschengesell
schaften. Besonders dynamisch und arten
reich entwickelte sich die Kraut- und Ge
hölzvegetation auf den basenreichen Bö
den. Zwei bis drei Jahre nach dem Sturm 
war auf diesen Standorten die Artenviel
falt am grössten. Die Pionierpflanzen 
wurden nach wenigen Jahren durch aus
dauernde Pflanzen abgelöst. Auf den 
sauren Standorten bildeten in der Regel 
Heidelbeere, Drahtschmiele und Adler
farn den Unterwuchs. Bei mittlerer Basen-

Abb. 3: Das 
flächige Befahren 
mit schweren 
Maschinen kann 
zu lange an
dauernder Boden
verdichtung 
führen und wald
bauliche Miss
erfolge nach sich 
ziehen. 

Abb. 4: Ahorn
dickung sieben 
Jahre nach dem 
Windwurfereignis. 
Auf basenreichen 
Standorten zeigt 
der Ahorn, und 
vielerorts auch die 
Esche, gegenüber 
Weichlaubhölzern 
eine hohe Konkur
renzkraft 
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versorgung stellten sich vor allem Fuchs
kreuzkraut oder Himbeere und bei hohem 
Basengehalt Himbeer- und Holunderge
büsch ein. 

Auch die Waldverjüngung entwickelte 
sich je nach Basenversorgung unter
schiedlich. Ein eigentliches Pionierwald
stadium mit Birke, Salweide und Zitter
pappel beobachtete Reif vor allem auf 
mittleren Standorten. Derngegenüber 
dominierten auf sauren Böden die Nadel
bäume zusammen mit Vogelbeere und 
Birke. Bei guter Basenversorgung zeigten 
die Edellaubhölzer, vor allem Esche und 
Ahorn, eine hohe Konkurrenzkraft (Abb. 4). 

Bei Vernässung Eiche 
statt Fichte 

Germar Csapek, Universität Freiburg, 
stellte die Ergebnisse von Wiederbewal
dungsversuchen vor, welche auf vier zur 
Vernässung neigenden Windwurfflächen 
durchgeführt wurden. Auf diesen Flächen 
wurde die Sukzession unter Berücksichti
gung unterschiedlicher Räumungsgrade 
dokumentiert. Es zeigte sich, dass auf 
wechselfeuchten Standorten mit fichten
reichen Vorbeständen die Wiederbewal
dung möglichst frühzeitig auch mittels 
pflanzung zur gewünschten, standort
gemässen Baumartenmischung hinge
lenkt werden muss. Ansonsten wachsen 
vielerorts wiederum fichtendominierte 
Bestände heran. Auf solchen Standorten 
sollten vor allem tiefwurzelnde Baum
arten, z. B. Eiche, eingebracht und ge
fördert werden. 

Im Zusammenhang mit der Begrün
dung von Eichenbeständen auf Wind
wurfflächen untersuchten Axel Weinreich 
und Markus Grulke von der Universität 
Freiburg Nesterpflanzungen als Alterna
tive zu aufwendigeren Reihenpflanzun
gen. Bei dieser pflanzmethode werden et
wa 25 Eichen dicht beieinander in Form 
von so genannten Nestern mit etwa 2 m 
Durchmesser gesetzt. Die Nester haben 
untereinander einen Abstand von 5 bis 8 
Metern. Rückblickend auf die nun 10-jäh
rigen Beobachtungen konnten die Vor
teile bezüglich Höhen- und Qualitätsent
wicklung, welche den Nesterpflanzungen 
nachgesagt werden, nur teilweise bestä
tigt werden. 

Effizient pflegen 
statt pflanzen 

Heinrich Spiecker vom Institut für 
Waldwachstum der Universität Freiburg 
berichtete, wie trotz angespannter Finanz
lage die vom Wald erwarteten Leistungen 
nachhaltig sichergestellt werden können. 
Ein grosses Sparpotenzial sieht er bei kos
tenintensiven pflanzungen. Diese könn-
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Folgerungen 
für die Schweiz 

Wenn wir auch in der Schweiz im Ver
gleich zu manchen Gebieten Deutsch
lands selten auf so ausgedehnten 
Flächen die gleichen Standortverhält
nisse vorfinden, so sind uns doch die 
Probleme unserer deutschen Kollegen 
nicht fremd. Im Gegensatz zu «Vivian» 

war bei uns «Lothar>> vor allem im 
Mittelland und in den nördlichen Vor
alpen wirksam, d. h. in Höhenlagen und 
Wäldern, die in mancher Hinsicht den 
süddeutschen Verhältnissen nahe kom
men. Deshalb geben die in den vor
gängig skizzierten Vorträgen enthalte
nen waldbaulichen Erfahrungen und 
Forschungsresultate auch für die Wie
derbewaldung in der Schweiz wichtige 
Hinweise. 

ten häufig extensiver ausgeführt werden. 
Allfällige Mängel oder Fehler liessen sich 
später durch eine kostengünstige pflege 
korrigieren. Die pflege sollte sich auf we
nige Bäume pro Fläche konzentrieren und 
in zwei Phasen die Holzqualität ver
bessern. In der ersten Phase steht die 
Astreinigung mit Hilfe von Nachbar
bäumen und einer starken Wertastung im 
Vordergrund, die auch bei Laubbäumen 
möglich, bei der Kirsche sogar notwendig 
ist. Später konzentriert sich die pflege auf 
die Förderung des Dickenwachstums. 
Dabei sollte jede seitliche Konkurrenz ver
mieden werden. 

Naturverjüngung 
meist ausreichend 

Eberhard Aldinger von der FVA stellte 
einen Entscheidungsbaum vor, der die 
Beurteilung des natürlichen Verjüngungs
angebots und der Notwendigkeit von 
Pflanzungen erleichtern soll. Die darin 
enthaltenen Entscheidungskriterien stüt
zen sich auf die Standortverhältnisse der 
zu beurteilenden Windwurffläche und den 
potenziellen «Standortwald» . Als stand
ortgerecht gelten dabei die Pionier-, Ne
ben- und Hauptbaumarten, die im kon
kreten Fall konkurrenzfähig, bodenpfleg
lich und wirtschaftlich sind. Dazu können 
auch «neuheimische» Baumarten wie 
z. B. die Douglasie gehören. 

Georg Kenk von der FVA analysierte in 
Baden-Württemberg die Wiederbewal
dung von 33 Kahlflächen. Er kam zum 
Schluss, dass in den untersuchten Wuchs
gebieten die natürliche Wiederbewaldung 
in den meisten Fällen «zu standortge
rechten Folgebeständen von grosser 
Arten- und Strukturvielfalt führt», Pflan-

zungen seien darum bei moderater Ve
getationskonkurrenz, standortgerechten 
Vor- und Nachbarbeständen und vertret
baren Wildbeständen nur notwendig, 
wenn keine Vorausverjüngung vorhan
den ist und die Samenbäume mehr als 
100 m entfernt stehen. 

Wiederbewaldung 
vor 30 Jahren 

Zum Abschluss blickte Hans-Jürgen Otto 
zurück auf die Zustände vor 30 Jahren, als 
er in Niedersachsen nach dem verheeren
den Sturmereignis von 1972 für die 
Wiederbewaldung von rund 100 000 ha 
verantwortlich war. Dieser Orkan und die 
dadurch ausgelöste Störungskette hielt 
die niedersächsische Forstwirtschaft wäh
rend 13 bis 14 Jahren in Atem. Zunächst 
machte man sich mit grossem Hand
lungsdrang ans Aufrüsten der enormen 
Schadholzmenge, die sich durch Folge
stürme, Borkenkäferkalamität und Mas
senbefall in den geschwächten Föhren
wäldern laufend erhöhte. Danach wurden 
die riesigen Freiflächen im grossen Stil 
wieder aufgeforstet, was jedoch von di
versen Misserfolgen geprägt war. 

Rückblickend zählte Otto acht forst
liche Kapitalfehler auf, die nach einem 
Windwurfereignis unbedingt zu vermei
den sind: 
• Räumung von stehen gebliebenen Be

standesresten, 
• Abschieben von Humus und vollflächi

ges Nivellieren durch Bodenbearbei
tung, z. B. mit dem Pflug, 

• Verwenden von nicht standortgemäs
sen Baumarten und ungeeigneten Pro
venienzen, 

• Begründung von Reinbeständen, 
• ganzflächige Verjüngung «aus einem 

Guss», 
• Verkürzung von Verjüngungszeiträu

men und «Sucht nach Pflanzen» («die 
Natur pflanzt nicht, sie sät. » ), 

• zu frühes und ungeduldiges «Auf
füllen» von aufgerissenen Beständen, 

• zu hohe, nicht standortkonforme Wild-
bestände. 

Huss stellte am Ende der Tagung fest, dass 
den schmerzlichen Erfahrungen mit ein
schneidenden Schadenereignissen auch 
gute Seiten abzugewinnen sind. Die gros
sen Windwürfe der vergangenen Jahr
zehnte hatten immer auch wichtige wald
bauliche Forschungs- und Erfahrungs
schübe zur Folge. Dies konnte auch an 
dieser Tagung wohl von jedem Teilnehmer 
bestätigt werden. 

Für Interessierte stellten die Veran
stalter der Tagung die Herausgabe eines 
Tagungsbandes in Aussicht, in welchem 
die Vorträge ungekürzt wiedergegeben 
werden. D 




